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Die Mehrwertsteuer
ist allen zu hoch

mm— \UN BEGINNT FUR DIE WIRTSCHAFT

DAS GROSSE FEILSCHEN

VON ALEXANDRA STAUFFER

Nun haben sie es dennoch ge-
schafft, die gewieften Hoteliers.
Trotz hartnickigem Widerstand
des Finanzministers will der Bun-
desrat der Tourismus-Industrie
einen reduzierten Mehrwertsteu-
ersatz von drei Prozent gewihren.
Als notig errachtet die Landesre-
gierung diesen mit rund 140 Mil-
lionen Franken Steuerausfillen
verbundenen Schritt angesichts
der schlechten wirtschaftlichen
Lage im Tourismusbereich: Wie
das Bundesamt fiir Industrie, Ge-
werbe und Arbeit in einem Bericht
schreibt, hat die Hotellerie im er-
sten Quartal dieses Jahres eine
Umsatzeinbusse von 14, 7 Prozent
verkraften miissen, nachdem die
Logiernichte bereits im Winter-
quartal um 7 Prozent zuriickgin-
gen — trotz ausreichender Schnee-
menge.

Grosses Aufatmen
bei den Hoteliers

Nun sollte es wieder aufwirts-
gehen mit den Schweizer Hotels
und Parahotels, denn mit drei Pro-
zent  Mehrwertsteuerbelastung
lisst es sich bedeutend besser
leben. Dank der Sonderbehand-
lung werden sich die Wirte und Ho-
teliers wieder voll auf ihr Geschift
konzentrieren, will heissen: ihre
Giste wesentlich freundlicher be-
dienen konnen, ausserdem brau-
chen sie sich vor allem keine Ge-
danken mehr zu machen iiber die
in der Branche bestehenden struk-
turellen Probleme. Kein Wunder
also, zeigt sich der Schweizer Ho-
telier-Verein (SHV) «befriedigt»
und «begriisst> auch der Schwei-

zerische Gewerbeverband diesen
mutigen Entscheid des Bundesra-
tes, diesen Akt der Nichstenliebe
und der unbiirokratischen, ra-
schen Wirtschaftsforderung.

Was aber wird in zehn Jahren
mit dieser Branche geschehen,
wenn die Ausnahmereglung nach
dem Willen des Bundesrates wie-
der aufgehoben wird? Die Hote-
liers wissen es nicht, und den mei-
sten kann es auch egal sein, denn
die Gewinne werden heute einge-
strichen, die Sorgen von morgen
rauben hochstwahrscheinlich an-
deren «Managern» den Schlaf,
und iiberhaupt «wird noch einiges
geschehen in dieser Zeit», wie ein
Vertreter des Verbandes treffend
bemerkt, beispielsweise wird es
dannzumal keinen Schnee mehr
geben, werden die letzten Hinge
verpflastert sein mit Ferienhiu-
sern, Mountainbike-Pisten, Was-
ser-Rutschbahnen und anderen
Produkten der Freizeitindustrie
mehr, die unser Land so einmalig
machen, die so anziehend wirken
auf unsere erlebnishungrigen
Giste aus nah und fern.

Wichtig ist allein, «dass dem
Tourismus jetzt unter die Arme
gegriffen wird», meint der Bun-
desrat, alles andere ldsst sich auf
ibermorgen verschieben oder
braucht gar nie erledigt zu werden,
denn in zehn Jahren wird bestimmt
wieder irgendeine Extrawurst er-
hiltlich sein im Bundeshaus, die
Hoteliers brauchen es bloss ge-
schickt genug anzustellen, zum
richtigen Zeitpunkt den Alarm-
knopf zu betdtigen und die guten
Verbindungen nach oben zu pfle-
gen, wo ihren Anliegen offenbar
eher Beachtung geschenkt wird als

den Sorgen anderer Wirtschafts-
zweige. Tatsdchlich notleidender
Betriebe.

Nur eine Ausnahme
ist moglich!

Diesen wird es im Unterschied
zu den Touristikern weiterhin
dreckig gehen, und sie werden
wihrend der ndchsten zehn Jahre
die ganze Mehrwertssteuer ablie-
fern miissen in Bern, denn der
Bundesrat behauptet, nur eine
Ausnahme machen zu konnen und
diese eine Sonderregelung treffen
zu miissen. Zum Wohle des Lan-
des, das eigentlich nichts anderes
ist als eine grosses Feriendorf,

Zu diesem gehoren freilich
auch Handwerker und Bauern,
Kaufleute und Drucker, Textilpro-
duzenten und Winzer. Sie alle
haben genauso mit der misslichen
Wirtschaftslage zu kdmpfen, und
sie wollen die ungerechte Steuer-
praxis des Bundes nicht «kampf-
los hinnehmen», wie ein Sprecher
der am letzten Mittwoch spontan
gegriindeten Vereinigung «Nieder
mit der Mehrwertsteuer» gegenti-
ber der Presse betonte: «Wenn der
Bund den Hoteliers 140 Millionen
gutschreibt, dann verlangen auch
wir einen Steuererlass. Tiefere
Umsiitze und Verluste haben wir
schliesslich genauso hinzuneh-
men wie die Hoteliers, denen es im
Vergleich mit Industriebetrieben
immer noch sehr gut geht.»

Auf die Erkldrung des Bundes-
rates ansgesprochen, keine wei-
teren Ausnahmen zu bewilligen,
reagieren die Wirtschaftsvertreter
forsch: «Dann itiberweisen wir die
gesamte Steuer nicht, sondern spei-
sen damit unseren neugegriindeten

Soldarititsfonds fiir notleidende
Unternehmen.» Allein mit den 140
Millionen aus der Hotellerie liesse
sich manches Unternehmen sanie-
ren, ist die Protestvereinigung
iiberzeugt, ausserdem konnten die
Betriebe «in neue Technologien in-
vestieren», wozu die Hotellerie gar
nicht fihig sei, «weil es ihr an in-
novativen Ideen» fehle.

Fiir den Bundesrat wird die Si-
tuation allmihlich heikel. «Dieser
Bewegung wird sich die Regierung
nicht widersetzen konnen», ist ein
Steuerexperte iiberzeugt, «denn es
gibt keinen Grund, einen einzel-
nen Wirtschaftszweig bevorzugt zu
behandeln.» Mit diesem «fragwiir-
digen» Entscheid habe sich der
Bundesrat «ein dickes Ei gelegt»,
nun sei «die Mehrwertsteuer iiber-
haupt gefihrdet».

Grossangriff des
ganzen Volkes

Nicht iibertrieben erscheint diese
Einschitzung angesichts der rasch
wachsenden  Widerstandshewe-
gung, der sich nicht nur Banken
(«Wir leiden unter schmerzlichen
Gewinneinbussen und bendtigen
dringend Unterstiitzung des Bun-
des, was uns als die Schweiz we-
sentlich prdgender Wirtschafts-
zweig auch zusteht») angeschlos-
sen haben, sondern auch zahlrei-
che Privatpersonen, die mit exi-
stentiellen Problemen zu kiimpfen
haben. Sie verlangen nicht eine Re-
duktion der Mehrwertsteuer, son-
dern wollen sich weigern, iiber-
haupt Steuern zu bezahlen. Ihre
begriindung: «Wenn der Bund auf
140 Millionen verzichten kann,
braucht er auch unser Geld nicht
wirklich.» m|

Nr. 26/1995 Nebelpalter 1



	Die Mehrwertsteuer ist allen zu hoch : nun beginnt für die Wirtschaft das grosse Feilschen

